Sam Baron (Salomon Abrahamovitz) *1929
Sam Baron wurde am 27. 2. 1929 in Lipca (Tschechoslowakei) geboren. Seine Kindheit verbrachte er in Alsobisztra (Nizini Bystry, jidd. Unter Bystra, bis 1918 Königreich Ungarn). Er hatte zwei Brüder und eine Schwester. Seine Eltern waren sehr liberal; die Mutter war Hausfrau, der Vater Isak (geb. 15. 10. 1898) arbeitete in einer Fabrik.

Der Vater wurde 1938 von der tschechischen Armee eingezogen; die Polen marschierten nach dem 1. 9. 1939 durch das Dorf. Bis 1940 ging Sam zur Schule, es gab keine Restriktionen, danach arbeitete er bis 1943 wie sein Vater in der Fabrik. In der Zeit als der Vater weg war (bis 1942), musste die Mutter arbeiten. 1941 annektierte Ungarn das Gebiet. Die Juden wurden in Arbeitslager gezwungen oder mussten an die Ostfront. Einige Familien wurden in Kamenez-Podolski ermordet.

1941 kam die Familie ins Ghetto und lebte dort sechs Wochen in sehr beengten Verhältnissen. Die Lebensmittel kamen von außen. Es gab  keine Anstrengungen zu fliehen, da die Mutter die Familie zusammenhalten wollte.

Der Transport im Viehwagen nach Auschwitz-Birkenau im Juli 1944
 dauerte zwei Tage. Bei der Selektion wurden Sam, sein ältester Bruder Berko (geboren am 7. 1. 1926) und sein Vater vom 12-jährigen jüngsten Bruder, der Schwester und der Mutter getrennt. Er bekam die Nummer A 16043 eintätowiert, sein Bruder Berko A 16044.

Ein Häftling gab ihm den Rat, als Alter statt vierzehn 15 Jahre anzugeben. Er kam ins 

Zigeunerlager und musste einen Monat nicht arbeiten. Sein Bruder bekam eine relativ  gute Arbeit in der Kleiderabteilung. Der Kapo Wolf verschaffte Sam kleinere Jobs und  sorgte 

dafür, dass der Vater in das gleiche Kommando kam. Der deutsche Kapo Seppl
 (ein Kommunist) war sehr gut zu ihm. Sam wurde Zeuge des Aufstands im Krematorium. Krank wurde er in den Krankenbau eingeliefert: Er hatte schwarze Flecken am ganzen Körper.  Dr. Mengele zeigte Interesse an ihm als Patient (“Junge, was machst du?“). Drei Wochen war er im Krankenblock, auf Anraten eines Arztes schleppte er sich zurück. In seinem Block gab es nur zwei Überlebende; alle anderen wurden umgebracht. Immer häufiger gab es Selektionen. Er hatte Kontakt zum  Sonderkommando. Als jüngster Häftling seines Kommandos schmuggelte er Waren ins Lager, wurde nie durchsucht; später, nachdem die polnischen Häftlinge nach Deutschland geschickt worden waren, bekam er eine erträgliche Arbeit im Küchendienst; brachte Frauen heimlich Essen ins Frauenlager und rettete ihnen dadurch das Leben. 

Sam Baron wurde Zeuge von den Zwillingsexperimenten von Dr. Mengele, sprach mit Zwillingen, die die Torturen überlebt hatten. Bei einem der brutalen Appelle brach er bewusstlos zusammen. 

Am 26. 10. 1944 wurde er nach Stutthof (Nummer 99140) transportiert. Dort traf er Kapo Wolf wieder, der versuchte ihn zu überreden, mit ihm zu fliehen. Für die geplante Flucht hatten sie Diamanten, die von ermordeten Häftlingen stammten. Wegen seines Vaters und seines Bruders wollte er nicht fliehen.

Von Stutthof kamen Vater (Stutthof-Nummer 99147, Natzweiler Nummer 40458), Bruder Berko (Stutthof-Nummer 99144, Natzweiler Nummer 40460)  und er (Natzweiler Nummer 40454) Ende November 1944 nach Hailfingen. Dort starb der Vater am 7. Februar 1945 an den Folgen der Misshandlungen – u.a. auch durch den Kapo - und der unzureichenden Ernährung. Er wurde in das Massengrab gelegt.

„Man sammelte damals die Toten zu größeren Gruppen, um sie dann gemeinsam zu verscharren. Die Toten lagen solange  vor den Baracken, bis sie schließlich abtransportiert wurden... Von der Lagerbewachung weiß ich, dass diese Toten in einem nahe gelegenen Krematorium verbrannt wurden. Die Gruppe, zu der mein Vater gehörte, war meines Wissens die einzige, die aus mir unbekannten Gründen begraben wurde. Sie war auch die größte Gruppe.“

„Mich persönlich hat er (der Blockälteste, d. Verf.) nicht geschlagen, jedoch hat sich mein Vater Anfang Januar 1945, als er bereits schwerkrank in einem der Krankenbetten [...] lag, eines Tages bei mir bitter darüber beklagt, dass er von dem Blockältesten in meiner Abwesenheit – ich war auf der Arbeit – geschlagen wurde. Nach den Schlägen hat sich mein Vater [...] nicht mehr aus seinem Bett erhoben. Mir kam es damals vor, als ob mein Vater nach den Schlägen nicht mehr besonders erinnerungsfähig war. Er sprach oft zusammenhangslos und immer weniger. Offensichtlich war sein Lebenswille durch die Schläge völlig gebrochen worden. Mein Vater ist zwei Wochen nach den Schlägen verstorben und später in einem Massengrab begraben worden.“

„Dann brachten sie uns nach Hailfingen. Und dort war es ebenfalls schlecht. Keine sanitären Einrichtungen, überhaupt nichts. Früh um vier Uhr gingen wir zur Arbeit. Eine Mahlzeit  am Morgen, nichts bis um sieben Uhr am Abend. 
Was mussten Sie arbeiten?
Arbeit in Steinbrüchen, Straßen…, ja es waren Steinbrüche.
War das mitten im Winter?
Ja. Und wir waren ganz in der Nähe eines Flughafens. Ein Hangar. Wir hausten in einem militärischen Hangar, einem deutschen militärischen Hangar. Ungefähr 800 Leute. …
Und in diesem Lager war ich mit meinem Bruder und meinem Vater. Ich wurde krank. Es ist erstaunlich, ich schaffte es.  Und mein Vater fiel in eine tiefe Depression.  Er war sehr depressiv. Jeden Tag ging es ihm schlechter. Und ich sprach mit ihm, wenn ich abends zurückkam. Er wollte nicht zur Arbeit gehen.
Ging er nicht zur Arbeit?
Nein.
Wurde er dafür nicht bestraft?
Nein, weil er schon am Ende war. Aber der jüdische Blockälteste –  eine Jude, nicht ein Deutscher ! – schlug ihn; der jüdische Mann schlug ihn.
Weil er nicht zur Arbeit gehen wollte.
Richtig. Und er sprach zu uns. Wir baten ihn, wir baten ihn inständig: Versuch‘ es, versuch‘ es. Er gab sich auf. Und wir sprachen das Kaddish. ….

...Und dann verließen mein Bruder und ich dieses Lager. … Ich erinnere mich nicht an das (nächste) Lager. Es war ein schlechtes: kein Essen und harte Arbeit.“


Übersetzung: Harald Roth

Von Hailfingen, wo er in einem Steinbruch arbeiten musste, wurde Sam Baron nach Dautmergen transportiert. Sein Bruder sollte nach Bergen-Belsen kommen; Sam wandte sich an den befehlshabenden Offizier, den er von Birkenau her kannte; dieser riet ihm dringend ab, nach Bergen-Belsen zu fahren. Falls er überleben sollte, würde er sich ein Leben lang Vorwürfe machen. Sam erhielt die Erlaubnis und fuhr – trotz der eindringlichen Warnungen -  mit seinem Bruder nach Bergen-Belsen: 800 Leute in Viehwaggons, 200 starben unterwegs, da es drei Tage nichts zu essen gab. Ein Häftling raubte ihm das Essen aus dem Mund. 

In Bergen-Belsen wurde Sam Baron krank (Typhus); sein Bruder starb dort im April 1945. 

Nach der Befreiung am 15. 4. 1945 durch die britische Armee kam Sam Baron todkrank in ein Hospital, danach nach Celle, Pilsen und Budapest
; er lebte auf der Straße, traf in Budapest einen Jungen aus seinem Dorf. In einer Jugendgruppe wurde er auf die Einwanderung nach Palästina vorbereitet. Er ging zurück nach Deutschland und kam über Frankreich illegal mit dem Schiff nach Palästina. Dabei wurde er von den Briten aufgegriffen und auf einem Gefangenenschiff nach Zypern gebracht. Unter unerträglichen Bedingungen lebte er dort im Internierungslager, erhielt 1947 ein Zertifikat zur Einreise nach Israel. In Israel besuchte er eine landwirtschaftliche Schule und war in einem Kibbuz. Acht Monate war er Soldat im Unabhängigkeitskrieg, arbeitete als Maschinist auf einem Fischdampfer, wurde Elektriker. In Israel habe er seine Identität gefunden.

1952 heiratete er und wanderte 1956 in die USA aus. 1963 wohnte er In South Euclid/Ohio; im Januar 1971 wurde er in Cleveland/Ohio befragt. Im Mai 2008 wohnte er in Lyndhurst/Ohio, wo ihn Nancy Lefenfeld von der World Federation of Jewish Child Survivors of the Holocaust ausfindig machte. 
Sein Sohn Eric Baron schrieb am 5. 6. 2008 an die Verfasser:

On behalf of my father, I would like to thank you for the tremendous effort you have made to uncover the buried and almost forgotten history of this period of time, which has answered the question burning for over 60 yrs. as to the whereabouts of my grandfather’s remains, a question which has consumed my father who has yearned for closure to this sad affair. You have no idea how important this discovery is to our family. We have no pictures or family records of  any kind.... I have no idea what my grandparents and uncles and aunt  even looked like.  But now, thanks to you, we have not only a location of his remains, but a picture to prove that indeed there is a resting place for our family to visit and say a prayer for the dead.

...And even though many Germans might not like your efforts, we applaud your work and wish you continued success...

Aus: Volker Mall/Harald Roth, „Jeder Mensch hat einen Namen“ – Gedenkbuch für die 600 jüdischen Häftlinge des KZ-Außenlagers Hailfingen/Tailfingen, Berlin 2009.
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�Ankunft am 3. 7. 1944  (Czech, Kalendarium, S. 812).


�Der Kapo Seppl wird auch von Mordechai Ciechanower erwähnt:  „Gegen Ende des Jahres 1943 wurde Kapo Hans durch einen neuen Kapo ersetzt, einen deutschen Handwerker namens Seppl, der deutsch mit einer starken Dialektfärbung sprach und guten Kontakt zu den Deutschen hatte. Besonders gut freundete er sich mit dem deutschen Lagerältesten an, der für alle Abteilungen verantwortlich war. Seppl galt als „bevorzugter Häftling“, und diese Position verschaffte ihm besondere Rechte, so musste er sich im Gegensatz zu den anderen Häftlingen nicht den Kopf rasieren. Kapo Seppl war ein ernster Mann, dem es nur wichtig war, dass man seine Arbeit gut ausführte. Damit „seine“ Arbeiter am Leben blieben, setzte er bestimmte Grenzen. Das war seine versteckte Botschaft, doch er fürchtete sich auch nicht, es laut auszusprechen. In dieser Hinsicht unterschied er sich von den meisten anderen Kapos. .... Im Gegensatz zu diesen war Kapo Seppl einfach ein verantwortungsvoller Chef. Er misshandelte uns jedenfalls nicht zu seinem Vergnügen. Daher sollte man ihn nicht gleich zu den sechsunddreißig Gerechten zählen, aber ich habe auch nichts Nachteiliges von anderen gehört, die überlebt haben.“ Mordechai Ciechanower, Dachdecker, S.155f.


�StAL EL 317II Bü 700, Vernehmungsniederschrift Sam Baron, Cleveland/Ohio 19. 1. 1971. 


�ebenda.


�Laut seiner Aussage 1971 war er im DP-Lager Holzhausen bei Landsberg.





